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Nr. 37 Aarau, 16. September 1922 IV. Jahrgang

Genf, 14. September.
Bevor die erste Woche ihrer Verhandlungen
nnS war, hatte die Versammlung die Dis^

iussion über den Generalbericht des Rated
beendigt, die in der letzten Plenarsitzung zum
Abschluß gekommen ist. Doch hat dieser Bericht
zn vielen und langen Reden Anlaß gegeben.
Wie es zu erwarten war, sprach Lord Bal-
sonr, um sein und seiner Kollegen Arbeit im
Rute zu verantworten. Seine Rede wird
jedoch schwerlich die Meinung derjenigen ändern,
welche die Worte Dr. Nansen'S und Lord Robert

Cecil's gehört haben, allen Skeptizismus
und leeren Wortkrams bar, die den Aeußerungen

der Politiker älteren Stils anhaften.
Lord Balfour möchte gern dein schönen
Aufschwung der Menschenfreunde und Idealisten
Einhalt tun und die Verhandlungen der
Versammlung auf das Niveau der politischen
Konferenzen der Großmächte zurückbringen. 'Doch
dies vermag er nicht. Trotzdem besteht der
Kampf fort zwischen beiden Tendenzen, die
sich von Anfang au in der Versammlung
kundgaben. Hie Balfour, Viviani und
Konsorten, dort Lord Robert Cecil, La Fontaine,
Nansen und andere, deren Länder leider noch

nicht die erste Geige spielen "im Konzert der
Nationen. Hie Macht und Machtwille, wenn
auch ohne Recht, dort Gerechtigkeit und guter
Wille zur Kooperation der Völker. Auf der
einen Seite die Großmächte mit ihrem
Gefolge von Trabanten, auf der andern Seite
eine Handvoll gerecht Denkender, welche Länder

vertreten, die nicht im Rate der Mächtigen
sitzen. Und doch, man ahnte es ebenso sicher
als wenn es geschrieben stehen würde, letztere
werden den Sieg davontragen und die alte
Mnchtpolitik und Listdiplomatie haben ihre Zeit
bin ter sich.

Das 'ist bemerkbar in der Arbeit
der'Kommissionen, die seit Ende letzter Woche mit
großem Eifer eingesetzt hat, währenddessen der
Reformationssaal gelüftet werden kann, was
sehr nötig war! Diese Woche ist die
Versammlung noch nicht zu einer Plenarsitzung
zusammengekommen, und die nächste zur Prü-
sung der von den Kommissionen eingereichten
Berichte soll morgen stattfinden. Klingt es nicht
sür uns Frauen wie ein Märchen, wenn es
heißt, daß ein Mitglied der Abrüstungskommission

beantragt, daß eine Frau gewählt werden

soll, um an der Tätigkeit für die
Abrüstung teilzunehmen? Außerdem ist Dr. Kri-
stine Bonnevie, aus! Norwegen, auf Antrag
von Herrn Ador, als! Vorsitzende der Fünften
Kommission — für soziale Fragen — Mrs.
Combe Tenant, Großbritannien, äks Bericht-
erstatterin für die Öpiumfrage ernannt worden,

und alle an die Versammlung delegierten

Frauen nehmen teil an der Arbeit in den

Kommissionen, besonders der Fünften, die sich

mit sozialen Fragen, mit Frauen- und Kinderhandel,

Hygiene usw. befaßt.
Trotzdem die Abrüstungskommission täglich

zusnmmensitzt, hat es den Anschein, als

ob man noch um die Frage herumgehen würde,
anstatt sie von vorn mutig anzugreifen. Hier
wieder ist Lord Robert Cecil eifrig am Wert
und schlägt den Staaten einen Garnutiever-
trag vor, der kurz zusammengefaßt
folgendermaßen lauten möchte: .Kein AbrüstuugSplau
kaun zustande kommen, er wäre denn allgemein

und von allen Staaten angenommen.
Die Regierungen sollen, gegen ihre Zustimmung,

genügende Garantie erhalten, um die

betreffenden Länder vor einem Angriff zu
sichern. Eine solche Garantie kann zustande-
kommen durch einen allgemeinen Defensivvertrag

aller interessierten Länder. "Hernach soll
der nötige Organismus geschaffen werden, um
die schrittweife Herabsetzung der Rüstungen
festzusetzen und deren Durchführung zu
vollführen und zu bewachen. Merkwürdigerweise
sind es nun die Vertreter der kleineren
Nationen, welche diesem Vorschlag Schwierigkeiten

in den Weg legen.
Auch in der Frage des Schutzes der

Minoritäten spielt das nationale Gefühl noch
eine zu große Rolle und es werden die Grundsätze

der Gerechtigkeit und der Gleichheit der

Rechte im Innern eines Landes! zu wenig
beachtet. Hier zeigt sich eben, "daß die Länder
mit neu errungener Selbständigkeit eines
gewissen Großmpts und guten Willens entbehren,

was wohl dem Kindheitszustand, in
welchem sie sich als selbständige Nation befinden,
zuzuschreiben ist, und einen Jugendfehler
bedeutet, dem die Jahre bald ein Ende machen
werden. Zu bedauern ist dieser Mängel an
Verständnis bei den heutigen "Weltverhältnissen
doch sehr.

Die Vierte Kommission — Budget und
Finanzen — hat den Vorschlag des
schweizerischen Bundesrates und des Genfer Regie-
rnngsrates angenommen, wonach zwei schöne

Bauplätze am See, unweit des Palais des
Nations für das internationale Arbeitsamt
zur Verfügung gestellt werden.

Sehr bezeichnend ist es, daß dieses Jahr
im Salle de la Reformation, wo die
Versammlung tagt, mehr Amerikaner den

Sitzungen beiwohnen, als je Vertreter eines Landes:

77 Sitze, heißt es, seien von Amerikanern
besetzt. Es sind dies meistens Abgeordnete
von Friedensorganisationen. Die amerikanische

Presse soll ebenfalls sehr stark vertreten
sein, doch nicht so stark wie. die französische
Presse, die am meisten Vertreter aufzählt.

Nun bleibt zu erwarten, was die nächsten

Plenarsitzungen der Versammlung, die

morgen wieder beginnen und in welchen die
Arbeiten der Kommissionen zur Verhandlung
kommen werden, uns bringen.

Marguerite Gobat. '

Schweiz.
Das Eidgenössische Arbeitsamt und die

Eingaben der Frauenverbiinde.
Das „Schweizer Frauenblatt" hat seinem

Leserkreis zwei der Eingaben unterbreitet, die im
Hinblick auf eine eventuelle Einstellung der Un¬

terstützung weiblicher Arbeitsloser von
schweizerischen Franeuverbänden an das
Volkswirtschaftsdepartement und das eidgen. Arbeitsamt
gerichtet worden sind. Dem „Bund schweizerischer
Frnnenvereine" und der „Frauenzentrale Zürich"
hatte sich auch der dentschschweizerische Verein zur
Hebung der Sittlichkeit zugesellt. Die Eingaben
fanden ein Echo. Das eidgen. Arbeitsamt ließ
an die Leitung der genannten Franenverbände
die Einladung zu einer Konferenz in Bern
ergehen. Am 13. September fand dieselbe in den
Räumen des Arbeitsamtes statt.

Direktor P f i st e r eröffnete die Aussprache
mit einem orientierenden Bortrag über die
bisherigen Maßnahmen des Bundes und die
gesammelten Erfahrungen auf dem Gebiete der
Arbeitslosenunterstützung. Eingehend erläuterte
er die Verhältnisse des Arbeitsmarktes in Bezug

fans die Frauenberufe und suchte daraus die vom
eidgen. Arbeitsamt vorgeschlagene Neuerung zu
begründen. (Wegen Ranmangel können wir die
Ausführungen nur im Auszug wiebergeben.)

Trotz des Vorhandenseins einer beträchtlichen

Zahl Arbeitsloser besteht in der Schweiz
stetsfort ein Mangel an weiblichem Hausdienstpersonal.

Es ergibt sich daraus die Tatsache,
daß einerseits weibliche Arbeitslose Unterstützungen

beziehen, während anderseits von den
kantonalen Organen monatlich zirka SM ausländische

Dienstmädchen Einreisebewilligungen
erhalten, um den Bedarf an Hausdienstpersonal zu
decken. Diese Überschwemmung mit ausländischen

Arbeitskräften geschieht in einem Zeitpunkt,
wo sich das Problem der Übervölkerung
drohend erhebt und die Gefahr besteht, die Arveits-
losenfürsorge bei einer noch lange andauernden
Krise nicht weiterführen zu können. Der Umstand,
daß unsere Industrie auf Jahre hinaus nicht
mehr die gleich starke Aufnahmefähigkeit erlangen
wird, die sie vor dem Krieg und während einiger
Kriegsjahre besaß, stellt uns vor die Notwendigkeit,

eine Umstellung verschiedener Berufe
anzubahnen. Naheliegend erscheint bei weiblichen
Arbeiterinnen eine Umstellung von der Fabrikarbeit

in die hanswirtschaftliche Arbeit mit ihren
sichern Erwerbsmöglichketten. Der Bund hat
zu diesem Zweck vor 2 Jahren mit der
Subventionierung besonderer hauswirtschaftlicher Kurse
begonnen, allein mit einzelnen Ausnahmen zeigen

die Kantone bis jetzt noch nicht das wünschbare

Verständnis für diese Bestrebungen. Der
Initiative der Frauenvereine eröffnet sich hier
ein ersprießliches Tätigkeitsgebiet.

Dazu kommt, daß es schwer hält, die
Arbeitslosen zum Suchen und Annehmen von
Arbeit an andern Orten, wo Nachfrage besteht, zu
bewegen. Sie versteifen sich auf ihren bisherigen

Arbeitsort. So mußte man wiederholt die
Erfahrung machen, daß Etablissemente, welche
Arbeiterinnen in größerer Zahl suchten, keine
solche erhielten, während doch die Statistik gleichzeitig

Tausende von Arbeitslosen nachwies.
Es gilt auch energisch gegen Mißbrauche

vorzugehen, die sich bei der Ausrichtung der
Arbeitslosenunterstützung eingenistet haben. Die bis
jetzt von den Bundesinstanzen getroffenen Gegen¬

maßnahmen blieben nicht ohne Erfolg. Um nun
speziell auf dem weiblichen Arbeitsmarkt eine
vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus richtige

Regulierung zu erreichen, muß noch mehr
getan werden. Wie bis dahin, kann es nicht
weiter gehen. Aus den bisherigen Erfahrungen
heraus kam das eidgen. Arbeitsamt zu seinem
Vorschlag an die Kantonsregiernnge«.

21 Regierungen haben sich für die Einstellung

der Unterstützungen im Sinne des Vorschlages

ausgesprochen, zwei: Baselstadt und Tessin,
dagegen. Direktor Pfister schloß seine Ausführungen

mit dem Hinweis, daß es den Bundesin-
stauzeii ferne liegt, einseitig gegen die weibliche«
Arbeitslosen vorzugehen. Man hat ihnen in der
Schweiz im Gegensatz zu andern Staaten bis jetzt
die gleichen Unterstützungen wie den Männern^
zugesprochen. Allein die zuständigen Organe
können die Verantwortung nicht länger tragen,
daß Arbeitslose unterstützt werden, welche zur
Arbeit befähigt wären, zu der sich Monat für Monat

Hunderte von Ausländerinnen herandrängen.

Das eidgen. Arbeitsamt ist gerne bereit,
auch von anderer Seite Vorschläge entgegenzunehmen,

und zu prüfen.
In der Aussprache äußerte sich nun Frl.

Engster, Berufberaterin, von St. Gallen, spe- ^

zielt über die Verhältnisse der arbeitslosen Frau- '

en in der Stickereiindustrie. Sie erblickt in der
Einstellung der Unterstützung eine Härte und
kein geeignetes Mittel» um die Lage zu bessern.
Nach ihren Erfahrungen fehlt es den arbeitslosen
Frauen zumeist nicht an Arbeitswillen. Allein
einer Fabrikarbeiterin, die von der Schulbank:
weg stets nur in ihrem Beruf tätig war, fällt eS ^

schwer, sich auf die hauswirtschaftliche Erwerbstätigkeit

einzustellen. Hiezu bedarf es eines
gründlichen Umlernens; die beste» Erfolge er«!
zielt man hier mit hanswirtschaftliche« Kursen
in Internaten. Für eine ältere Heimarbeiterin
kommt die hauswirtschaftliche Arbeit als Erwerb
außer Betracht: sie sind bei Arbeitslosigkeit auf
die Unterstützung angewiesen,- ohne diese droht
ihnen das Armenhaus. Durch schärfere
Handhabung der bestehenden Ausführungsbestimmungen

betr. Arbeitslosenunerstützung ließe sich

eine Verbesserung erzielen, ebenso durch
vermehrte Heranziehung der Frauen bet der Beratung

und Durchführung von Maßnahmen zur
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Im „Volks-
wirtschaftsbunö St. Gallen", der sich der schulentlassenen

noch nicht Unterstützungsberechtigten
annimmt, bilden die Frauen ein tätiges Element,
Es ist zu befürchten, baß durch die Einstellung
der Unterstützungen ein Schaden für die Industrien

erwächst, denen dadurch qualifizierte
Arbeiterinnen entzogen werden. Die finanzielle»
Leistungen sür die weiblichen Arbeitslosen sind in
ihrer Gesamtheit geringer als für die Männer/
es sollte auch darum nicht hart vorgegangen werden.

Frl. Emilie Gourd, Genf, Präsidentin
des Verbandes für Frauenstimmrecht, vertrat
ebenfalls die Ansicht, daß die Einstellung der
Unterstützung nicht den gewünschten Erfvlg hätte.
Die Arbeiterinnen der Genfer Metallindustrie
eignen sich keineswegs für die selbständige haus-

Muillekon.
Augustus.

2j Ein Märchen von Hermann Hesse.

Augustus wuchs nun heran wie andere Kinder.

er war ein hübscher, blonder Knabe mit hellen.

mutigen Augen, den die Mutter verwöhnte
und der überall wohl gelitten war. Frau Elisabeth

merkte schon bald, daß ihr Tauftagswunsch
sich an dem Kind erfülle, denn kaum war der
Kleine so alt. daß er gehen konnte und auf die
Gasse und zu andern Leuten kam, so fand ihn
jedermann so hübsch und keck und klug wie selten
ein Kind, und jedermann reichte ihm die Hand, sah
ihm in die Augen und zeigte ihm seine Gunst.
Junge Mütter lächelten ihm zu und alte Weiblein
schenkten ihm. Aepsel, und wenn er irgendwo eine
Unart verübte, glaubte niemand, daß er es gewesen

sei, oder wenn es nicht zu leugnen war. zuckte
man die Achseln und sagte: „Man kann dem nette»

Kerlchen wahrhaftig nichts übel nehmen."
Es kamen Leute, die auf den schönen Knaben

aufmerksam geworden waren, zu seiner Mntter,
und sie. die niemand gekannt und früher nur wenig

Näharbeit ins Haus bekommen hatte, wurde
jetzt als die Mutter des Augustus wohl bekannt
und hatte mehr Gönner, als sie sich je gewünscht
Hütte. Es ging ihr gut und dem Jungen auch, und
wohin sie miteinander kamen, da freute sich die
Nachbarschaft, grüßte und sah den Glücklichen nach.

Das Schönste hatte Augustus nebenan bet
seinem Paten,- der rief ihn zuweilen am Abend in
sein Häuschen, da war es dunkel und nur im
schwarzen Kaminloch brannte eine kleine, rot«

Flamme, und der kleine, alte Mann zog das Kind
zu sich auf ein Fell am Boden und sah mit ihm in
die stille Flamme und erzählte ihm lange
Geschichten. Aber manchmal, wenn so eine lange
Geschichte zu Ende und der Kleine ganz schläfrig
geworden war und in der dunklen Stille mit
halboffenen Augen nach dem Feuer schaute, dann kam
aus der Dunkelheit eine süße, vielstimmige Musik
hervorgeklungen, und wenn die beiden ihr lange
und verschwiegen zugehört hatten, dann geschah es
vft, daß unversehens die ganze Stube voll kleiner
glänzender Kinder war, die flogen mit hellen,
goldenen Flügeln in Kreisen hin und wieder und
wie in schonen Tänzen kunstvoll umeinander und.
in Paaren, und dazu sangen sie und es klang
hundertfach voll Freude und heiterer Schönheit
zusammen. Das war das Schönste, was Augustus
je gehört und gesehen hatte, und wenn er später
an seine Kindheit dachte, so war es die stille,
finstere Stube des alten Paten und die rote Flamme
im Kamin mit der Musik und mit dem festlichen,
goldenen Zauberflug der Engelwesen, die ihm in
der Erinnerung wieder emporstieg und Heimweh
machte.

Indessen wurde der Knabe größer, und jetzt
gab es für seine Mutter zuweilen Stunden, wo
sie traurig war und an jene Taufnacht zurückdenken

mutzte. Augustus lief fröhlich in den
Nachbargassen umher und war überall willkommen, er
bekam Nüsse und Birnen. Kuchen und Spielsachen
geschenkt, man gab ihm zu essen und zu trinken,
ließ ihn auf dem Knie reiten und in den Gärten
Blumen pflücken, und oft kam er erst spät am
Abend wieder heim und schob die Suppe der Mutter

widerwillig beiseite. Wenn sie dann betrübt
war und weinte, fand er es langweilig und ging

mürrisch in sein Bettlein,- und wenn sie ihn einmal

schalt und strafte, schrie er heftig und beklagte
sich, daß alle Leute lieb und nett mit ihm seien,
bloß seine Mutter nicht. Da hatte sie oft betrübte
Stunden, und manchmal erzürnte sie sich ernstlich
über ihren Jungen, aber wenn er nachher schlafend

in seinen Kissen lag und ans dem unschuldigen
Kindergesicht ihr Kerzenlicht schimmerte, dann

verging alle Härte in ihrem Herzen und sie küßte
ihn vorsichtig, daß er nicht erwache. Es war ihre
eigene Schuld, daß alle Leute den Augustus gern
hatten, und sie dachte manchmal mit Trauer uub
beinahe mit einem Schrecken, daß es vielleicht besser

gewesen wäre, sie hätte jenen Wunsch niemals
getan.

Einmal stand sie gerade beim Geranienfenster
des Herrn Vinßwanger und schnitt mit einer kleinen

Schere die verwelkten Blumen aus den Stök-
ken, da hörte sie in dem Hof, der hinter den beiden

Häusern war, die Stimme ihres Jungen, und
sie bog sich vor. um hinüberzusehen. Sie sah ihn
an der Mauer lehnen, mit seinem hübschen und ein
wenig stolzen Gesicht, und vor ihm stand ein
Mädchen, größer als er. das sah ihn bittend an
und sagte: „Gelt, du bist lieb und gibst mir einen
Kuß?"

„Ich mag nicht," sagte Augustus, und steckte
die Hände in die Taschen.

„O doch, bitte," sagte sie wieder. „Ich will dir
ja auch etwas Schönes schenken."

„Was denn?" fragte der Junge.
„Ich habe zwei Aepfel," sagte sie schüchtern.
Aber er drehte sich um und schnitt eine

Grimasse.

„Aepfel mag ich keine," sagte er verächtlich
und wollte weglaufen.

Das Mädchen hielt ihn aber fest und sagte
schmeichelnd: „Du, ich habe auch einen schöne«
Fingerring."

«Zeig ihn her!" sagte Augustus.
Sie zeigte ihm ihren Fingerring her. und er

sah ihn genau an. dann zog er ihn von ihrem Finger
und tat ihn auf seinen eigenen, hielt ihn ans

Licht und fand Gefallen daran.
Also, bann kannst du ja einen Kuß haben,"

sagte er obenhin, und gab dem Mädchen eine«
flüchtigen Kuß auf den Mund.

„Willst du jetzt mit mir spielen kommen?"
fragte sie zutraulich, und hing sich an seinen Arm.

Aber er stieß sie weg und rief heftig: „Laß
mich jetzt doch endlich in Ruhe! Ich habe andere
Kinder, mit denen ich spielen kann."

Während das Mädchen zn weinen begann
und vom Hofe schlich, schnitt er ein gelangweiltes
und ärgerliches Gesicht: dann drehte er seinen
Ning um den Finger und beschaute ihn, und dann
fing er an zu pfeifen und ging langsam davon.

Seine Mutter aber stand mit der Blumenschere

in der Hand und war erschrocken über die
Härte und Verächtlichkeit, mit welcher ihr Kind
die Liebe der anderen hinnahm. Sie ließ die Blumen

stehen und stand kopfschüttelnd und sagte
immer wieder vor sich hin: „Er ist ja böse, er hat ja
gar kein Herz."

Aber bald darauf, als Augustus heimkam und
sie ihn zur Rede stellte, da schaute er sie lachend
aus blauen Augen an und hatte kein Gefühl einer
Schuld, und dann fing er an zn singen und ihr zu
schmeicheln und war so drollig und nett und zärtlich

mit ihr. daß sie lachen mußte und wohl sah.
man dürfe bei Kindern nicht alles gleich so ernst
nehmen. (Fortsetzung folgt.). ^



wirtschaftliche Arbeit, wie sie die westschweizeri-
schen Hausfrauen von den Dienstmädchen verlangen.

Auch für den Erwerb durch Handarbeiten
wie Näharbeit, taugen sie nicht. Das zeigten die

Erfahrungen, die man in einem Genfer Atelier
machte, das von Krauen für die Arbeitslosen
gegründet war. —

Man hat vom Bund ans die Arbeitsbeschaffung
für die weiblichen Arbeitslosen nicht in dem Maße
organisiert wie für die Männer. Es wäre denkbar,

daß durch Errichtung von Ateliers mit starker
Arbeitsteilung, wobei die Einzelne nur auf eine
bestimmte Teilarbeit eingeschult wirb, eine der
Fabrikarbeit ähnliche Beschäftigung geschaffen werden
könnte. Wäre es nicht möglich, mit Bundeshilfe
regionale Krisenateliers unter
Mitwirkung der Frauenvereine zu eröffnen, dafür
aber auf die geplante Einstellung der
Unterstützungen zu verzichten?

Frl. Guggisberg, Bern, Vertreterin des
deutschschweizerischen Frauenvereins zur Hebung
der Sittlichkeit, vertrat die Auffassung, baß
sowohl die Einstellung der Unterstützung, wie auch
zu weitgehende Unterstützung moralische
Gefahren in sich bergen. Tas Hauptgewicht ist
aus die Arbeitsbeschaffung zu legen.

Vom Hausfrauenstandpunkt aus bemerkte
Frau Dr. Leuch, daß an ungenügend vorgebildeten

Dienstmädchen in der Schweiz kein Mangel
bestehe, daß aber fähige Kräfte schwer zu bekommen

seien.

In seinem Schlußwort betonte Direktor
Pfister, daß Krisenateliers wohl vorübergehend

Dienst leisten: sie erfordern aber starke

die Völker des Islam in Afrika und Asien geht
ein neuer Lebensstrom. Die M Millionen Muslims

in Indien feiern Kemals Sieg in Prozessionen.

Sie strömen in die Moscheen, um Allah zu
danken und um zu beten, daß der Glanz Mohammeds

und seines Kalifen j-Nachfolger) in Konstan-
tiuopel, d. h. die Macht des türkischen Reiches
wieder hergestellt werde. Auch in Kairo feiern sie
ihre Tedeums, und in eincni Umzug zur Feier
des Sieges sei demonstrativ ein mitten durch
zerbrochenes Kreuz getragen worden. Mit diesen
Strömungen wird England in Indien und
Aegypten zu rechnen haben.

Auf der andern Seite herrscht bei den Griechen

Bestürzung und mehr oder weniger
verschleiert auch bei der Entente. Zahlreiche Schiffe
der Alliierten sind vor Smyrna erschienen, um
durch ihre Anwesenheit nach Möglichkeit einen
Ausbruch türkischer Wildheit gegen die Griechen
und andern Christen zu verhüten und die Flüchtigen

nach den griechischen Inseln und nach Athen
zu bringen. In Athen selber war völlige Bestürzung.

Die aufgebrachte öffentliche Meinung richtete

sich zunächst gegen die Unfähigkeit der
Heeresleitung und gegen die Regierung. Das
Kabinett Gunaris wich vor dem Strom und trat
zurück. Von verschiedenen Seiten wird die
Abdankung König Konstantins zugunsten
des Kronprinzen und die Rückberufung des s. Z.
gestürzten Staatsmannes und waschechten
Ententefreundes Venizelos verlangt.
Resolutionen dieses Sinnes wurden z. B. auch von
der Griechenkolonie in London gefaßt und seien
auch bei den Griechenkolvnien in Aegypten und

finanzielle Opfer und stellen keine endgültige Lö- Amerika im Tun. Die einst allgemein verlangte
sung dar. Volkswirtschaftlich gedacht besteht die
Pflicht, die Arbeitslosen, wenn es sonst nicht geht,
mit Zwang den Berufen zuzuführen, die Arbeit
gewährleisten. Die Hauptsorge ist also, wie kann
man das Umlernen organisieren? Vor allem,
müssen hier die Kautone vorangehen: die Frauen
können dabei eine ersprießliche Tätigkeit entfalten!

— Da die Konferenz einen rein orientierenden
Charakter hatte, wurden keine Beschlüsse

gefaßt. I. Merz.

tun. 14. IX. 22.) Die griechische Katastrophe

Rückkehr Konstantins hat dem Hellenenvolke die
Gnadensonne der Entente, ganz besonders Frankreichs,

gekostet. Die impulsiven Hellenen aber
liebten und verehrten in Konstantin den Träger
einer neuen, glänzenderen Zukunft, träumten mit
ihm den Großmannstraum von einem bald zu
schaffenden Großgriechenland, vielleicht gar mit
der Metropole Bizantion —Konstantinopel. Nun
möchte der Traum für geraume Weile wieder
ausgeträumt sein. Aber das grausame Debacle
ist für den griechischen Stolz eine schier unerträgliche

Enttäuschung. Statt ein Mehrer ist
Konstantin diesmal, wer weiß, ein Minderer des
Griechenreiches geworden? Kemal Paschas Pro-
klamation, die er zu Beginn des Feldzugcs an 5

in Kleinasien ist vollendet. Die „N. Z. Z." betitelt sein Heer richtete, stellt das in Aussicht „Unser
^

einen bezüglichen Bericht: „Das griechische De- Ael," sagte er, „ist das ägäische Meer. Hinaus!
bacle". In fast unerhört raschem und doch vor- mit den Griechen aus Kleinasien! Auch nnsere!
sichtigem Siegeszug haben die Türken die Grie-^ Hauptstadt Konstantinopel mutz wieder frei und

^

chen vor sich her getrieben. Zehntausende von ^ ganz nnser, und ihre Vormauer Hadrianopcl ihr
Gefangenen, das neue griechische Hauptquartier znritckgegeben werden."
mit hohen und höchsten Offizieren und der größte

^

Teil des griechischen Kriegsmaterials sind in die
Hände der Türken gefallen. Samstag, 9. d.,
zogen sie in Smyrna ein, natürlich von der türkischen

Minderheit in der Stadt mit Jubel begrüßt,
während die griechische Bevölkerung in Massen,
so viel die Schiffe nur fassen können, nach
„Europa" flieht. Vorsorglich, mit einem Trompetenstoß,

hat der Sieger, Kemal Pascha, die Alliierten
aufgefordert, die griechischen „Greuel" festzustellen

— die fliehenden griechischen Truppen sollen
z. B. die Orte, die sie verlassen mußten, angezündet

haben —. Zugleich „beruhigte" er die griechische,

christliche Bevölkerung w einer Proklamation
und setzte auf Ausschreitungen seiner

Soldaten die Todesstrafe. Seht, wir Türken sind doch

bessere Menschen.
i zelos zu verdanken. Jetzt ruft Kemal: „Hinaus

Sollte man fragen, wie das alles so habe ^t den Griechen aus Kleinasien!" und fordert

Das geht nun auch die Alliierten an. Ihr
Dirtatfriede von Sàvres hatte die Türkei fast
vernichtet. Außer ihrer Scheinsouveränität oder
Souzeränität über Aegypten hat sie Arabien,
Mesopotamien, Syrien und Palästina verloren.
In Europa ließ man ihr — aus Opportunitäts-
rttcksichten — gerade noch Konstantinopel mjt
etwas Hofstatt und Gemüsegarten, eine Hütte im
Weinberg ohne Weinberg, eine Hauptstadt ganz
am Rande des Reiches. Die christliche Grenze war
ihr beengend nahe an den Leib gerückt und mußte
auf die Dauer die begehrlichen, ehrgeizigen Griechen

reizen. Diesen hatte man überdies auch das
beste Stück vom alten Ionien, Smyrna mit
ansehnlichem Hinterlande, zugesprochen. Sie hatten

es wohl ein wenig dem Ententeliebling Veni-

kommen können? Die neuen Ereignisse sind
vom abendländischen Standpunkt aus — schwer
bedauerlich, aber durchaus nicht verwunderlich.
Nachdem die in der Stille von den Engländern
ermunterten Griechen voriges Jahr nicht
vermochten, die ungesetzliche, aber tatsächliche nationalistische

Regierung Kemal Paschas in
Angora aufzuheben, lagen die griechischen Truppen
ein Jahr lang müßig auf ihren Posten in Kleinasien.

Solches Mttßigliegen hat noch immer die
Heere zermürbt, schlimmer sogar als selbst ein
verlustreicher Felbzug. Die Angora-Tttrken aber
haben Zeit gewonnen, ihre nationalistische
Propaganda durch die ganze mohammedanische Welt
bis nach dem englischen Indien ins Werk zu
setzen und Kräfte zu sammeln. Dazu die den Türken

wohlbekannte innere Unstimmigkeit zwischen
den Alliierten! So konnte — fast könnte man
sagen, mußte kommen, was nun kam.

Ganz Europa, ja schier die ganze Welt steht
heute unter dem Eindruck dieser Ereignisse. Durch

Rachtlied.
Von Erna Weber.

Die große Ebene zu meinen Füßen liegt ganz
hingegeben

An die Nacht.
Es ist von ihr abgeglitten das erdhaft Begrenzte.
Sie weiß von keiner Bestimmung mehr.
Sie ist ganz Tasten, Suchen. Gleiten und Ver¬

langen.

Wie ein stilles Meer flutet sie hinüber zu den
Hügeln.

Flutet über sie hinaus,
Flutet zu einem Himmel, der ganz Ferne ist, —Der nur in Wolken nah ist.
In Wolken, geschmiegt an der Sterne Glanz und

des Mondes Fülle.
Und es ist ein Vogelschret in der Stille. —In ihm wird wach, was geschlummert —
Und bewußt, was nur Ahnen. —In ihm liegt alles Leid und alles Glück.
Und alles Unbestimmte, das in Sehnsucht mündet.
Und heben tausend verlassene Mädchen
Ihre Klagen auf zum Himmel, —
Und jauchzen tausend junge Frauen
Ihren Liebesjubel durch die Mondenhelle. —
Nicht wird uns offenbarer
Das Verborgene der Menschenseele. - ^

Das Verborgene an Glück und Leid. -,Das Unbestimmte, das nach Unerreichbarem ver^
langt, —
Als in dieses einen Vogels Schrei

auch Ostthrakien mit Hadrianopel zurück, dazu ein
unbevormunöeteS Konstantinopel, bisher noch

immer von Ententekommissären und Entente-
truppen bewacht. Das bebeutet wohl auch Herstellung

der türkischen Hoheit über die hochwichtigen
Meerstraßen Bosporus und Dardanellen. Wieder

einmal maßt das Schwert sich an, Schicksale zu
wenden. Werden die Alliierten die Wendung
ändern können ohne auch zum Schwerte zu greifen?
Sie bereiteten eben erst eine Konferenz in
Venedig vor, um sich endlich mit dem lang, zu

lang vernachlässigten „nahen Orient" zu befassen.

Nun findet England die Konferenz bereits von
den Ereignissen überholt. Auch hat Kemal ihre
Vermittlung abgelehnt. Mit den Griechen alleine,
ohne Mittelsmänner, will er zunächst über den

Waffenstillstand verhandeln. Und so weit es die

Griechen angeht, sein Programm diktieren: Außer

der Rückgabe von Gebiet eine saftige
Kriegsentschädigung. Die andern haben es auch so

gemacht. — Und nun sind die diplomatischen Fäden

zwischen London, Paris und Rom lebhaft in
Tätigkeit. Wären sie einig, so wäre der Türke wohl
noch zurückznbinden. Aber England, Frankreich
und Italien haben alle drei ihre besondern
„Interessensphären" und Wünsche in Kleinasien und
legen sich gegenseitig dem Türken gegenüber mehr
oder weniger lahm. Was man bis jetzt vernimmt,
heißt, sie seien unbedingt einig, daß die Meerengen

keinenfalls in die Türkeuhände zurückfallen
dürfen, Die nächsten Zeiten werben

bedeutungsvolle Entscheidungen bringen müssen.

In Berlin
sind die Verhandlungen mit Belgien wegen
der Garantien für die Bonszahlungen ohne
Einvernehmen zu Ende gegangen. Die Deutschen

wollten statt der 6-monatigen Einlösnngs-
srist eine solche von 18 Monaten haben. Die Belgier

sagten, daß sie zu solchem Zugeständnis keine
Kompetenz hätten, und reisten ab. Die Deutschen
waren sehr verwundert und etwas indigniert,
daß die sonst so freundlichen Belgier solche
Wortklauber wären. Doch ging diesen in der Tat jede
Kompetenz ab, statt 6 Monaten Frist 18 Monate
zu gewähren. Nun aber kommt ein belgisches
quasi Ultimatum nach Berlin: man erwarte jetzt
die Zahlungen vom 15. August und 15. September,
entweder in Goldmark oder, wenn in Bons, dann
mit entsprechendem Golddepot bet der belgischen
Nationalbank in Brüssel. Da schlägt nun der wenig

begründete Berltneroptimismus plötzlich in
Pessimismus um. Aber man sei entschlossen, das
Golddepot nicht zu leisten. So wird denn, wenn
man in Berlin sich nicht noch in letzter Stunde
anders besinnt, die ZahlungSfrage zurückgehen
an die Reparationskommission, die ein „Verfehlen"

Deutschlands konstatieren wird. Krise und
Spannung sind dann wieder da, und man kann
wieder anfangen, wo mau vorher war.

Zur Lex Käberlin.
Von Helene David.

Am 24. September, also heut in acht Tagen,
hat der männliche Teil unseres Schweizervolkes
über die Lex Häberlin abzustimmen. Der Kampf
für und gegen wird mit einer Leidenschaft
geführt, die nicht immer in sachlichen, ehrlichen und
billigen Wegen sich ergeht. Besonders auf die
Jungfreisinnigen der Kantone Solothurn, Grau-
bttnden und St. Gallen ergießen sich um ihrer
Stellungnahme willen von feiten der Altfreisinnigen

Vorwürfe von so heftigem Tenor, daß man
mehr als einmal an das Problem „Väter und
Söhne" zu denken versucht ist.

Wie sehr die Meinungen auseinandergehen,
beweisen zwei Zuschriften, die uns zur „Lex
Häberlin" zugekommen sind. Die -eine von männlicher

— sum jede falsche Vermutung zum
vornherein auszuschalten: nicht von offizieller
parteipolitischer Seite) die andere von weiblicher, beide
von nicht sozialistischer Seite.

Unser männlicher Freund schreibt uns unter
anderm folgendes:

Nun müssen Sie aber entschuldigen, wenn ich
mich noch zu einer ganz anderen Angelegenheit
äußere: der Stellungnahme zu dem Gesetz gegen
den Umsturz. Dabei kann ich Ihnen mit gutem
Gewissen sagen, daß es sonst ganz gegen meine
Grundsätze ist. mich um Dinge zu bekümmern, die
mich nicht direkt angehen. Wenn ich in diesem
Falle eine Ausnahme mache, so ist der Grund nur
die große Sympathie für die Frauenfrage und
speziell auch für Ihr Blatt.

Sie haben in Nr. 8 sehr entschieden Stellung
gegen die Borlage bezogen und ich kann Ihnen
sagen, daß ich schon damals förmlich erschrak. lJch
stehe auf dem linken Flügel der zürcherischen
freisinnigen Partei und bin durchaus kein
Sozialistenfresser.) So wie sich die Dinge seither
entwickelt haben und wie gestern bei der Versammlung

der Zürcher Freisinnigen, an der Bundesrat
Häberlin sprach, ein Massenaufmarsch erfolgte,

der an einem der schönsten Sonntage des Jahres
förmlich verblüffte, hoffe und glaube ich, daß sich

auf die Abstimmung die Geister mit einer Schärfe
scheiden werden, wie noch selten auf eine
eidgenössische Abstimmung hin. Daß die Kommunisten
die Vorlage bekämpfen, ist selbstverständlich, und
leider ist auch das selbstverständlich, daß die
Sozialisten es tun, obschon die Sozialisten von
Deutschland ein viel schärferes Gesetz aufgestellt
haben. Daß aber in einzelnen Kantonen die
Jungfreisinnigen gegen die Vorlage stimmen, ist
mir ein Rätsel und ich muß annehmen, daß hier
einige unbelehrbare Doktrinäre den Ausschlag
gegeben haben.

Ich halte die Annahme für ganz unberechtigt,
dieses Gesetz könnte in der Schweiz je mißbraucht
und in einem engherzigeren Sinne ausgelegt werden.

als es gemeint ist. Wir haben in der Schweiz
so demokratische Anschauungen und die öffentliche
Meinung wacht derart darüber, daß Behörden

SeMt SmerbeWii x RWe«.
I.

Das Haus und seine Einrichtung.
Aus wirtschaftlicher Not entstanden, die

Sparsamkeit als Leitmotiv, liegen die Eigenhäuser der
„Deutschen Gewerbeschau" inmitten bunter Gärt-
chen, hinter schattenden Bäumen, voll heiteren
Mutes und traulichen Behagens, in zweckdienlicher

Schönheit. Keineswegs wirb die Gediegenheit
der Bauten durch die Notwendigkeit der Ver-

billigung schädigend beeinflußt. Auch bindet nichts
an eine bestimmte Gestaltung oder an das gleiche
Material. Völlig neu ist die Herstellung eines
Hauses aus Schlackenbeton. Wir sehen ein
solches, weiß gestrichen, mit überdachten Bänken
vor dem Eingänge,- aus dem Vorplatze ein
Badezimmer. ein Helles Winkelchen für einen schmalen
Ofen, der durch Warmwasserzirkulation das
kleine Heim mit Wärme versorgt. Ein gemütlich
möbliertes Wohnzimmer im Erdgeschoß, darüber
ein Schlafzimmer, die Einrichtung blaßgrün mit
weißen Strenblumen: Bettbezüge lilaweiß
kariert. Eine weiße Kinderstube. Das sogenannte
Typenhaus wird fabrikmäßig an"-^.»;-^ Es
bringt zwei kleine Familien unter ein Dach, hat
für jede eigenen Eingang. Die sehr geschmackvolle
Ausstattung nach Künstlerentwürfen besorgten
die „Bayrische Hausratshilfe" und die
„Möbelversorgung" verschiedener Städte. Bunt gestreiftes.

handgewebtes Leinen überzieht die Sitzmöbel.
Ein Divan mit verstellbaren Seitenlehnen, die in
Schnurschlingen hängen, hat wie viele seiner
Genossen. abnehmbare Polster. Die eine Wohnküche

des Typenhauses kam aus Berlin und ist

nicht gegen diese verstoßen, daß ei» Mißbrauch desGesetzes -ne,»es Erachtens völlig a.lSgeschlvssen

Nun werden Sie aber verstehen daß wennich eine — von wenigen Ausnahmen abgesehen —geichlvswue Stellungnahme der Bürgerlichen er-
bG/e uud m.t Sicherheit glaube erwarten zu können,

ich m,t der grogtcn Besorgnis einer ablehuen-
na» Blattes entgegensehe. Ich bin^^"0t, /'aß eine solche dem Blatte selber aberauch der uhweizeruchcn Frauenfrage in den
bürgerlichen Kreiien schwer schaden wird.

Entschuldigen Sie meine freimütige Aeußerung.
Sle -st mir GewissenSsache.

^
-rne Zuschrift von weiblicher Seite können wir

des Raumes halber unr auszugsweise geben:
Dr. G. W. schreibt:

.gewünscht, daß eine berufenere Fe-
c^. "F d,e memige in letzter Stunde Stellung zurLex Häberlin im Frauenblatt nehmen würbe. Ichvermag nur dem tiefen Schmerze Vieler Ausdruck
zu geben über die Preisgabe von etwas, das un-
c.? A ",.6' unsere Freude, unser glühend verehr-

gewesen ist. Fibrieren nicht noch inunser aller Herzen Frecheltstieder aus der Kinder-
zelt, begleiten uns nicht durch unser ganzes
Leben die großen Gestalten der Schweizer Geschichte
die man uns in früher Jugend lieben und bewun-

Es sind die Gestalten, die um ihresLandes Freiheit gelebt und gelitten haben, Gc-
sìuiten, die uns die Auflehnung gegen jede Form

-
rdruckung und geistige Knebelung als

höchste» Schweizerrecht und heiligste Schweizer-Pflicht erkennen ließen. Die Verherrlichung der
Bildung der Eidgenossenschaft und so mancherruhmvollen Phase ihrer Entwicklung ist imGrunde nichts anderes, als die Verherrlichungdes Aufruhrs. Schweizergeschichte bedeutet zueinem guten Teil Umsturzgeschichte. Sie müßte

'

daher eigentlich als ein im höchsten Grade
aufreizendes Moment betrachtet werden.

Oder ist vielleicht der Umsturz von einst au-öeis zu bewerten, weil die Triebkräfte im Volk,die heute zu einem Umsturz führen könnten, an-
ass par Jalirliunderten? Hier wie dort

ist e» die leidende Volksseele, hier wie dort sind
es die sozialen Mißstände, hier wie dort sind es
zertretene Âîenschensctiiâsate, die ausschreien.
Hier steckte und steckt der Gärstoff aller Revolutionen

Umstnrzgesetz beseitigt aber nichtden Garstoff, er unterdrückt nicht die Gärung
dus ch Elim inie rung ihrer natürlichen Ursachen, erschließt nur das Ventil, durch das die Gärgase
entweichen können und zum Aufsehen mahnen.
Damit ist die Explosion nur eine Frage der Zeit.
Werden die Paragraphen rigoros gehandhabt,
dann sind sie, wie das Organ der Genfer Nltsrei-
sinnlgen. ber „Genevois", treffend bemerkt: ein
Folterinstrument in den Händen jeder Jnquisi-
jeVî. ksn neuer Geßlerhut, der nur diejenigen in
Freiheit läßt, die tief vor ihr den Hut ziehen dieàrn führt er auf den NichtPlatz." Juristischer^ ^îer Tur und Tor geöffnet, eine ge-<
vasslge Denunziation lArt. 4g — Die Red.), einStab von Spionen und Spitzeln wird geradezu
gezüchtet, da jeder Beamte mit schwerer Strafe
bedroht wird, der nicht anzeigt, was seine Kollegen

m Dingen. die die Lex unter Strafe stellt,
verbrochen haben könnte. Wo ein solches Snstem
herruht. da hört man erfahrungsgemäß das Gras
wachsen nnd die Fliegen husten. Möge unsere
Demokratie, deren Licht einmal weit hinansge-
leuchtet hat in alle Welt, nicht von allen guten
Geistern sich verlassen zeigen. Möge, ehe es zuspat ist, ihr soziales Gewissen erwachen. Das
würde Sie allein wirksame prophylaktische
Behandlung der behaupteten Revolutionsgefahr
bedeuten." So weit Dr. G. W.

^

Zwei so entgegengesetzte Meinungen wie die
vorstehenden, die beide, daS glauben wir unbedingt,

aus ehrlicher Ueberzeugung, Liebe und
Besorgnis für unsere Demokratie hervorgehen,
beweisen wohl am besten, wie wenig prägnant, wie
elastisch und darum eben wie der Willkür Tür und
Tor öffnend das in Frage stehende Gesetz doch
wohl ist. Das ist es ja gerade, was die Bedenken
der bürgerlichen Opposition hervorgerufen hat,
der Mangel an Prägnanz. Was Dtebstahl ist,
was Todschlag, das ist ein scharfumrissener
Begriff. Wann und wo aber beginnt die Störung
der verfassungsmäßigen Ordnung und der innern
Sicherheit, wann und wo die Vorbereitung
zu einer Handlung, von der man weiß oder w is -c

sen muß, daß sie zu dieser Störung führen
wird? Läßt sich das rückschließend feststellen, wird
man hier logischerweise nicht zu einer endlosen
Kette von Ursache und Wirkungen kommen müssen.

Und können nicht von Büchern, Vortrügen,
Zeitungen die aus verbitterte Gemüter einwirken,
unübersehbare, unkontrollierbare, unberechenbare
Wirkungen ausgehen, Wirkungen, die die gleichen
Bücher, Vorträge und Zeitschriften auf nicht
verbitterte Gemüter ganz und gar nicht ausübe»?^
Unser Freund sagt, er halte es für ausgeschlossen,

daß das Gesetz je in einem engherzigeren
Sinne ausgelegt werden könne als es gemeint
sei. Gewiß, es muß nicht, aber es kann. „So
gut wie jedem Leser ist auch jedem Richter, der
in den Fall kommt, ans Grund des Art. 47 jeman-

bas hübscheste, was sich denken läßt: blau mit
lockeren Blumensträußen gestrichen. Die hohe,
gepolsterte Eckbank ziert eine Rückwand aus
blauen Leisten und grauen, gedrehten Stäben.
Das Geschirr ist irden. — Der Wohnraum des
Stuttgarter Kiushanses wurde mit hellrot
gestrichenen Möbeln, blumigem Leinen und holländischem

Fleckelteppich fröhlich eingerichtet. — Die
Leitzachtaler Holzwerke sind durch ein bürgerliches
Siedelungshaus vertreten. Bunte, groß karierte
Webteppiche decken den Boden. An weißer Holzdecke

hängt ein fein gegliederter, dunkelbunter
Holzkronleuchter. In der Küche umfassen breite
Holzränder Spültisch und Wasserleitung. — das
ländliche Siedelungshaus vereinigt Wohnteil,
Stall und Scheune unter einem First. Torfo-
leum-Leichtplatten dienen als Wärmehalter. Der
Kamin hat Anschluß für alle Räume. Der grau-
fichtenen Bauernstube gegenüber liegt der Stall.
Von ihm führt eine Tür zur Tenne. Auf dem
Borplatze, neben der Stalltür, versorgt der
eiserne Brunnen Mensch und Tier mit Wasser.
Neben dem Schlafzimmer des OVergeschoßes breitet

sich der Getreideboden aus. Der Bau besteht
aus Holzfachwerk mit Backsteinausmaueruug. —
Das reizvolle Schlesische Holzhaus, von Prof.
Zell-München entworfen, bietet unten, neben
geräumiger Küche, einen sehr großen Wohnraum
mit gerundetem Erker. Naturfarbene Fichtenmöbel.

geölt und gefirnißt: Teppiche aus gemustert

geflochtenem Stroh. Im obern Stockwerk
überrascht das große Schlafzimmer durch stark
gewölbte blaue Decke. Den weißen Bettstellen
sind Schränke angegliedert, den Raum füllend bis
zu den Seitenwänden. Ebenfalls raumfüllend,
nebmen die Schränke gegenüber den Waschtisch in

ihre Mitte. Eine breite Fcnstertür führt auf den
eingebauten Balkon. In einer kleineren Schlafstube

stehen Bett, Schrank und Waschtisch miteinander

verbunden in der zur Decke abgestuften
Schräge. Neben dem Fenster ein Schreibtisch.
Bei einem anderen Kämmerchen wurde der Kopfteil

der Bettstatt in eine dunkelnde Nische eingelassen.

die hier die Dachsenkung verdeckt und durch
ihre freibleibende Seite einen hübschen Fensterwinkel

schasst. Zwischen Ztmmerwand und Wandschrank

eingefügt, gibt auch der obere Vorplatz ein
lauschiges Fensterplätzchen mit Holzbänken und
Klapptisch. — Die Front des echt bayrischen Jn-
golstäbter Hauses wird beherrscht durch die
Veranda des Untergeschoßes und die darüber
liegende blumengeschmückte Altane. Im weiß
lackierten Damenzimmer, auf breitem Feuster-
throne, einander gegenüber, zwei hohe, crdbeer-
rote Sofas, zwischen ihnen ein Tisch. Der behübige.

grüne Kamin der großen Bauernstube heb.L
sich wirksam aus dem rohen Holz der Möbel unZ
Wandbänke heraus. Ein fünfteiliger Schrapp
nimmt die Hauptwand des Herrenzimmers ei».
Den runden Kachelofen beleben stilisierte Bäum?
und Jagdtiere. Ueber den Bettstellen des elter-»
lichen Schlafgemaches schneidet ein Holzbaldachin
die Wandschräge ab. Ein großer Schrank ist völ-.
ltg in die Mauer eingefügt, seine Türen und Fächer

glänzen, wie die ganze Einrichtung, in satt-
gelber Politur. Die blauen Bettstellen der
Kinderstube sind am Fußende zusammengearbeitet
und mit dem Waschtisch vereinigt. Die Vettpfo-
sten steigen säulensörmig hoch und halten gelblichrot

gestreifte Vorhänge. Eine praktische
Neuerscheinung finden wir in der Küche: eine Sitzbank

mit Schubladen. — Ein Patrizierhans nie-



den zu verurteilen oder freizusprechen, gestattet,
diese absichtlich sehr elastisch gefaßten Wendungen
entsprechend aufzulegen." (Dr. A. Ziegler, „Freie
St, Galler Zeitung" venu 3. und 10. März.) Ich
bin keine Jnnstin, aber mein Laienverstand sagt
mir, daß ein Gesetz eben durchaus eindeutig, un->
mißverständlich sein müsse, daß es gar keiner
Möglichkeit verschiedener Interpretation Raum
geben dürfe.

Und nach wie vvr sind wir der Meinung, daß
so tiefgehende Bewegungen, die bis zu Revolutionen

führen könnten, nicht mit Polizeigewalt
eingedämmt werden, sondern mit andern Mitteln
überwunden werden müssen: Mit einer veränderten

geistigen Einstellung und mit einem
verständnisvollen sozialen Ausbau! Das ist gewiß
der viel fruchtbarere Weg, ein Weg auch, der nicht
Verbitterung, wie der vorliegende, sondern
Entspannung schafft. Wir wollen kein Mißverständnis

auskommen lassen: Wir stehen durchaus auf
dem Boden der Demokratie'und der Respektierung

der gesetzlichen Mittel und Wege, die uns
offen stehen, um bestehende Mitzstänbe zu beseitigt«.

Aber wir halten die Lex Häberlin in ihrer
gegenwärtigen Fassung, „in ihren absichtlich sehr
elastisch gefaßten Wendungen", die eben die freie
Meinungsäußerung und die Preßfrciheit
bedrohen könnten, je nachdem sie gehandhabt
werden, nicht sür das geeignete Mittel, die
bestehende Gärung zu überwinden.

(Fortsetzung folgt.)

der FlMMW U Meise und Freiheit
Cchweizerlscher Zweigvercin

Samstag den 0, und Sonntag den 10.
September hielt der Schweiz, Zweig der Internationalen

Frauenliga für Friede und Freiheit in
Bern ihre Generalversammlung ab, die von
einem öffentlichen Bvrtrag von Herrn Professor
Egg er aus Zürich über Völkerbund und
Völkerrecht eingeleitet wurde. Leider fanden
sich zn dem vortrefflichen Referat im Großratssaal

nicht so viele Zuhörer ein. wie man bei der
Wichtigkeit des Themas und dem Rufe des
Vortragenden hätte erwarten dürfen. Schlechtes
Wetter und das Interesse für die eben in unserer
Stadt stattfindende Gewerbcansstellung mögen
viele abgehalten haben. Mit vieler Wärme trat
Prof. Egger für den Völkerbund ein, bezeichnete
ihn als Vollwerk des Friedens und zeigte an
Hand vieler Beispiele aus der Geschichte unseres
Landes, daß die Idee der schiedsrichterlichen
Lösung politischer Konflikte auch bei uns in alten
Zeiten schon bekannt war. Er trat warm für die
ideelle Unterstützung des Völkerbundes ein, und
es ist wirklich nicht einzusehen, warum die Frauen
gerade dieser Institution gegenüber immer noch
in einem gewissen Skeptizismus verharren, da
gerade ihnen der Völkerbund nach Arbeits- und
Denkweise bis jetzt immer in sympathischer Weise
entgegengekommen ist, so weit er das konnte.
Der Sonntag brachte ein vollkommenes Maß
Arbeit. Im Jahresbericht erzählte Frau Nagaz von
der vielgestaltigen Arbeit der Liga, die durch
Vorträge und Propaganda den Friedenswillen wach
zu halten sucht, der nach Kriegsschluß so hoch
loderte und im Materialismus unserer krisenreichen

Zeit sobald wieder Glanz und Stärke
einbüßte. Sie erzählte von den direkten Aktionen der
Liga, den Unterschriftensammlungen und der
Sympathiekundgebung an die Abrüstungskonferenz

von Washington und an Präsident Harding,
von der Beteiligung der Liga an der internationalen

Arbeit, der Teilnahme der Schweizerinnen
an der Sommerschule in Lugano. Im Laufe des
Jahres hat sich eine genferische Sektion der Liga
gebildet, unter dem Vorsitz von Fräulein
Marguerite Gobat. Die Sektionen Zürich und Bern
haben von Borlesungen und Vortrügen zu berichten,

der Zentralvorstand von jenem kräftigen
Anlauf, den die Liga gegen die Vermehrung des
Militärbudgets unseres Landes genommen hat. Die
Eingabe der Liga, die durch zahlenmäßig genaues
Material gestützt war. kam in der Weihnachtsses-
sion des Nationalrates zur Verlesung. Im
Februar referierte Herr Schöpfer aus Solothurn tm
Ständerat kurz darüber, indem er nicht
versäumte, den Protest nach altgewohnter Weise zu
glossieren und vom Suppenlöffel zu sprechen, den
zn schwingen er den Liguisttnnen anriet. Nach
einem gemeinsamen Mittagessen im Daheim wurden

am Nachmittag die Verhandlungen im Dähl-
hölzli weitergesetzt. Frl. Sutter aus Aarau
referierte mit viel Wärme und Anschaulichkeit über
den Kurs i« Lugano und berichtete über den
Kurs, der nächstes Jahr vermutlich irgendwo an
den Ufern der Ost- oder Nordsee abgehalten werden

soll. In Abwesenheit von Frl. Honegger
sprach Frau Ragaz über den Stand der Petition
zum Zwecke der Einführung der Zivildienstpflicht
und betonte, daß die Uebernahme der in Aussicht

dersächsischer Art mit feuergesichertem Strohdach
errichtete Bremen. Hohe Fenstertüren — weiß
gefaßte Scheiben bis zum Boden — führen direkt
ins Freie. Die Ausstattung ist kostbar. Schweres.

schön geschnitztes Mahagoni: handgestickte
Teppiche. Bänke und Stühle: Ledermöbel:
hellgelbes Birkenholz, zierlich gestaltet: schwarzer
Flügel: dunkeleiche mit edel geschwungenen Vasen

und Schalen aus Silber: prismenbehängte
Kronleuchter: sehr hübsch der holzgeschnitzte
Leuchtkörper mit drei Lichtschalen. Eigenartig das
saalgroße Schlafzimmer, dessen Möbel geschnitzte,
zart übermalte Blumengewinde umranken. Die
steillehnige Ottomane mit Settenstütze ist durch
feste Schlummerrollen auch zum Liegen zu
benutzen. Des Fremdenstttbchens schwarzer Sofabezug

war vielleicht zuvor farbig-verblichen und
tut nun in neuer Färbung gute Wirkung neben
grellgrttner, weiß bestickter Tischdecke.

Die Möbelschau der Ausstellungshalle ist so
vielgestaltig, daß jeder Geschmack und jedes
Bedürfnis das Rechte findet. Viele Gegenstände zeigen

eine Rückkehr zur Schweifung und Abrun-
dung. Man liebt wieder geschnitzte Galerien und
wagt auch wieder die Pfosten mit einer etwas lang
gestreckten „Puppe" zu krönen. Rohrsitze wurden
durch das bequeme und hübsche, aber nicht sehr
dauerhafte Binsengeflecht verdrängt. Die wetterfesten

Boondoot-Rohrstühle werden dem Gartenbesitzer

sehr willkommen sein, eignen sich auch für
das Landhaus.

Das einstöckige, platt überdachte Ferienhvlz-
haus hat, außer Küche und Bad, einen reizend
möblierten Wohnraum mit vier Alkoven zum
Schlafen, über jedem Bett ein Fensterchen: in dem
einen Alkoven zwei Betten übereinander. Bunte
Borhänge schließen die Schlafwinkel ab. Hellerau
hat mit diesem Ferienheim etwas überaus
zweckmäßiges und Schönes geschaffen. — Das
Vorarlberger-Haus. eine Art Jagdhütte, enthält Stube.
Kammer. Küche mit eingebauten Schränken, und
«ine Veranda. In ihr liegt der Eingang. Seine
gelàítzte Tür faßt in sieben Feldern, durch Figu-

genommenen Zivildienstpflicht dem Militärdienstverweigerer

eine Vergrößerung des Dienstmaßes
um- einen Drittel bringen würde. Die Liga wird
diese Eingabe, sofern sie die Form einer Petition
behält, unterstützen. Die Abfassung eines
Flugblattes zur Belebung der pazifistischen Propaganda

speziell in der deutschen Schweiz wurde in
Aussicht genommen, und endlich nahm die
Versammlung nach einem kurzen Referat von Frl.
Dr. Woker Stellung zur Lex Häberlin. Es ist
nicht zu bezweifeln, daß durch die Annahme dieses
Ausnahmegesetzes auch die pazifistische Arbeit der
Frauen gefährdet werden kann. Die Paragraphen
18 und 48bis geben einem rigorosen Nichter die
Mittel in die Hand, die pazifistische Propaganda
zu fassen, sofern sich die Propaganda gegen die
Uebermilitarisierung unseres eigenen Landes richtet.

Auch das möglicherweise nach Annahme des
Gesetzes in unserem Lande zn schöner Blüte
gelangende Spitzelwesen fand eine deutliche Veleuch
tung. Daß die Sache des Friedens aus Aengstlich
keitsgründen des Gesetzes wegen in unserem
Lande in Zukunft schmählich im Stiche gelassen
werde, fanden die Anwesenden sehr wenig
wahrscheinlich. Die Stellungnahme der Liga zu dem
Gesetz wurde in einer einstimmig gefaßten
Resolution zum Ausdruck gebracht, die folgenden
Wortlaut hat: Der schweizerische Zweig der
Internationalen Frauenliga für Friede und Freiheit

hat in seiner Generalversammlung vom 10.
September zu dem am 24. Sept. zur Abstimmung
gelangenden Umstnrzgesetz Stellung genommen.
Er bedauert die in diesem Gesetz liegende
Bedrohung der Freiheit der Rede, des geschriebenen
Wortes und der Versammlung. Insbesondere
erblicken die versammelten Frauen in Art. 48 und
48bis eine Gefährdung ihrer Vereinsarbeit und
überhaupt jeder Arbeit der Fraueu unseres Landes

im Interesse des Weltfriedens. Sie erhoffen
deshalb, daß die Einsicht der Tchwcizerbürger eine
Annahme des Gesetzes verunmöglichen wird.

-G.-
Der Verband deuWer Anssranennerelne

wird im Rahmen der mitteldeutschen Ausstellung,
die gegenwärtig in Magdeburg stattfindet, seine
Mitglieder zu einer Arbeitstagung zusammenrufen.

Die Arbeit der Hausfrau in der Oefsent-
lichkeit wird in drei großen Vortrügen behandelt.
Von berufener Seite — der einen der zwei
Vertreterinnen im Reichswirtschaftsrat — wird das
Wohnwesen in bezug auf die Hausfrau in seineu
wirtschaftlichen Auswirkungen behandelt,- die
Behandlung der Ernährung im Zusammenhang
mit Zoll- und Außenhandelsfragen liegt in den
Händen der anderen Vertreterin des
Reichswirtschaftsrates. Drei Gesetze, die tief in das Wirken
der Hausfrau eingreifen: Schlichtungsvervrd-
nung, Arbeitsnachweis- und Hausgehilfengesetz
werden von einem anderen Vvrstandsmitgliede
behandelt. Der Nachmittag ist der Arbeit der
Hausfrau in ihrem Verein und Verband gewidmet,

und es werden in bunter Folge praktische
Kurse, häuslicher Hilfsdienst, Krankenversicherung,

Mittelstandshilfe, Ausgestaltung von Ver-
einsarbeitcn vorüberziehen, die unmittelbar aus
dem praktischen Erleben in Groß-, Mittel- und
Kleinstädten gewonnen sind. Der Abend ist dem
sozialen Gebiet, besonders der Jugendfürsorge,
gewidmet und umfaßt heute, wo Tvchtererziehung,
Lehrlingsausbildung, hauswirtschaftliche Schulung

als brennendste Notwendigkeit erkannt
werden/ein besonders wichtiges Arbeitsfeld. Diesen
drei großen Arbeitsabschnitten ans dem Leben
der Frau geht tags zuvor ein öffentlicher Vortrug

des Verbandsvorsitzenden voran über „Die
Hausfrau im Volksleben".

Besonderer Erwähnung bedarf noch der
Umstand, Saß zur Teilnahme an der Verbandstagung
mehrere Vertreterinnen ausländischer
Hausfrauenorganisationen (Oesterreich, die Nordischen
Länder, die Schweiz und Holland) gebeten worden

sind, die in einer engeren Sitzung mit dem

Verbandsvorstand über künftige gemeinsame
Arbeitsgebiete beraten und einen gegenseitigen
Anregungsaustausch in die Wege leiten werden.

Reges Interesse dürfte die vom Verband im
Nahmen der mitteldeutschen Ausstellung durchgeführte

Sonöerausstellung: Nebenerwerb der
Haussrau finden. In den Kreisen des deutschen

Mittelstandes herrscht heute nicht nur die große
bekannte Not, sondern es liegen auch in ihm die

Kräfte, dieser Not Herr zu werden. Welche Fülle
von Können, von Geschicklichkeit, von erlesenem
Geschmack gibt es in den Hausfrauenkreisen:
davon legen die vielen Einzelhaushalte mit ihren
auf der Höhe gediegenster Kultur stehenden Einren

unterbrochen, diesen Spruch in schlanken, blau
gezeichneten Buchstaben: „Wenn Dir Deine Lieben

im Irrtum Dein Streben verkehren, so gibt's
seltene Blumen für Deine heimlichen Tränen,
und ein fröhliches Herz ist dankbar tätig und
liebt noch voll Glauben und trotziger Treue."

Gertrud Kutscher-Schapcr.

Büche« aus dem Verlag A.kranke, Bern.
Simeon n Eisi, eine Erzählung von Rudolf

von Tavel. Verlag von A. Francke. 1922. Preis
Fr. 2.80.

Tavel erzählt uns in diesem Büchlein, wie
der Berner Stadtherr Simeon Bäuerlin, der die
Menschen nicht mehr ertragen zu können meint,
von der einfachen Frau des Adelbodener Sennen,

vom „Schwand-Eisi", durch deren
einfachgesundes Denken zu schlichtem Gottvertrauen
und dadurch zur Menschenliebe zurückgeführt
wird.

Anmutig verflochten wird damit die kleine
Liebesgeschichte der Tochter Simeons, die
entzückend „altmodisch", so ganz und gar nicht nach
Art des modernen Romaus, bargestellt wird.
Die kirchlich-fromme Mama Bäuerlin. die, einem
Gelübde folgend, die Tochter zur Diakonissin
ausbilden will, sich dann aber mit echtem
Brautmutterstolz in das Unvermeidliche fügt, ist in
ihrer Eigenart ebenso gut gezeichnet wie die
Hauptpersonen.

Kurz, das Büchlein darf empfohlen werden,
obwohl es an Bedeutung nicht an die berndeutschen

Geschichten heranreicht,
ì D'Haselmuns. Rudolf von Tavel. E Gschicht
us em Undergang vom alte Bärn. Bern, bei A.

- Francke A.-G. 1922. 2. Aufl. Fr. 5.SV.

Nun ist auch das 0.-7. Tausend dieses
stillen. schönen Buches erschienen, in dem Tavel wieder

zu seiner heimatlichen Sprache zurückkehrt.
Da in Nr. 8 unseres Blattes eine Besprechung in
warm empfehlendem Sinne erschien, verweisen
wir unsere Leserinnen auf diese. F. H.

richtungcu ein beredtes Zeugnis ab. Jetzt gilt es

nun, diese Kräfte umzuschalten und den Zwecken
des Verdienstes nutzbar zu machen.

Aus der Fülle der Anmeldungen seien nur
genannt Strick- und Häkelarbeiten in Wolle,
Seide und Baumwolle, Stickereien in weiß und
farbig, handgenähte und feine Wäsche mit erlesenen

Besätzen, Kinderkleidung in den fröhlichsten
Farben, Blusen, Berufskleidung, Schürzen, ferner

auch kunstgewerbliche Erzeugnisse aller Art,
Gürtel, Ketten, Kissen, in Leder-, Holz-, Metall-
nnd Papparbeiten, Spielzeug u. a. m.

Der Bund MeizerWer Frauenoereiue
hält Samstag und Sonntag, den 7. und 8. Oktober,

in Lausanne seine Generalversammlung ab.

Samstags nachmittags 2 Uhr beginnen die
üblichen Traktanden: Begrüßung, Jahresberichte,
Kommissionsberichte, Anträge und Vorschläge,
Bericht des Exekutivkomitees des Berner
Frauenkongresses usw. Abends halb 9 Uhr gesellige
Vereinigung im Hotel Lausanne-Palace.

Sonntag den 8. Oktober, 8V» Uhr: Festgottesdienst

in der Kathedrale: Predigt von Herrn Prof.
Aimö Chavan.

915 Uhr im Grvßratssaal Bericht über die
Vorstandssitzung des I. C. W. im Haag von Mvte.
Chapvnniöre-Chaix. Vortrag von Herrn Bundesrat

Musy: Die Neuregelung unseres Alkoholwesens.

Anmeldung sür Privatquartiere bei Mme.
Gatland, Präsidentin der „Association de son",
C r o i s ette s (Vaud), für alle andern Auskünfte:
Union des femmes, St. Pierre 13, Lausanne.

NMWîs ZUM MW der WMOWM-
WlW U MMe Weitste.

Auch der schweiz. Verbaud für Franenstimm-
recht ist mit folgender Eingabe an Herrn
Bundesrat Srhultheß gelangt:

Herr Bundesrat! Unser schweiz. Verband für
Franenstimmrecht, der 21 Sektionen in allen
Gegenden unseres Landes zählt, gestattet sich hie-
mit, sich den Erwägungen und Protesten
anzuschließen, die von verschiedenen schweizerischen
Frauenvcrbänden zum geplanten Entzug der
Arbeitslosenunterstützung an weibliche Arbeitslose
— dies zum Zwecke, der Dienstbotennvt zn
steuern — bei Ihnen eingegangen sind.

Wie die andern Vereinigungen halten auch
wir dafür, daß diese Maßregel, wenn sie ergriffen
werden sollte, außerordentlich bedauerlich wäre.
Wir glauben in der Tat nicht, daß mit
Zwangsmaßnahmen eine wirtschaftliche Situation gebessert

werden könnte, deren tiefere Gründe viel
weiter zurückliegen, und wir denken, daß ein
wohlverstandener obligatorischer Hauswirtschaftsunterricht,

so wie ihn unsere großen schweizerischen

Frauenverbände schon seit langem fordern,
einen viel bestimmenderen Einfluß auf die
Ergreifung der häuslichen Berufe ausüben würde.
Aber mehr noch als über die praktische Nutzlosigkeit

dieser Maßregel sind wir über die Ausuahme-
vcrfügnng betroffen, die sie darstellen würde und
die den Frauen gegenüber eine einschränkende
Gesetzgebung schüfe. Diese Ungerechtigkeit kann
unser Verband nicht zulassen, da sie mit seinen
Grundprinzipien in vollständigem Widerspruch
steht. Ueberdies sind wir überzeugt, daß jede
Ausnahmsgesetzgebung ein Element der Unfruchtbarkeit

darstellt, und daß nur diejenigen
Gesetzesmaßregeln wirklich wirksam sein werden, die
allen und nicht nur einigen wenigen willkürlich
Bezeichneten auferlegt werden.

Wir erlauben uns deshalb, Herr Bundesrat,
Sie dringend zu bitten, auf diese gegen die
Frauen geplante Ausnahmemaßregel zn verzichten

und dagegen aufmerksam und mit Wohlwollen
die Anregungen zu prüfen, welche Ihnen die

Delegierten des Bundes schweizerischer Frauenvereine

vorlegen werden. Es freut uns
außerordentlich. daß Sie die Geneigtheit bekundet
haben, diese zu empfangen, weil Sie damit
ausdrücken. daß in Angelegenheiten, die die Frauen
so direkt angehen, deren Meinung nicht einfach
stillschweigend übergangen werden dürfe.

Genehmigen Sie
Für den schweiz. Verband für
Frauenstimmrecht: Emilie Gourd, Präsidentin.
A. Lench-Reineck, Mitglied des Zentral¬

vorstandes.
Wir entnehmen dieser Eingabe mit Genugtuung,

daß -Herr Bundesrat Schultheß also eine
Frauen-Abordnung empfangen wirb. Unterdessen

sind auch die Frauenzentralen Basel und St.
Gallen in gleicher Weise beim eidgenössischen
Bolkswirtschaftsdepartement vorstellig geworden.

Zum Problem der Aushilfe.
Eine kleine Schar arbeitsfreudiger Frauen

hat kürzlich in Wien einen Verein „Heimschwester"

„Hymnen" von Georg Küffer, versehen mit
einem Titelbild, Originalholzschnitt, von Karl
Httny. Verlag Francke, Bern.

Wir hatten schon früher Gelegenheit, das
reiche Innenleben und die bunte Phantasie des
Dichters zu bewundern. Damals in seinen ersten
Gedichten „Seelchen", erfreute er uns mit anmutigen

Bildern, die uns in leichtfüßiger Form
übermittelt wurden. Damals äußerte sich seine
Liebe zu Gott in einem gütigen Verstehe» aller
Geschöpfe — jedem Seelchen wollte er das Paradies

erschließen, — heute drängt sie ihn auf
andere Wege. Abgestreift sind die zu weichen
Reime,- es sind meist freie Nythmen, in denen er
versucht, seinen Gedanken Form zu geben. Wohl
findet er Gott in Gebirg und Tal, in Blume und
Menschenange, tiefer aber läßt ihn das Klingen
der eigenen Seele erbeben, die erfüllt vom Sein,
aufstrebt zu den lichten Höhen des Geistes.

Mächtig, bis zur Ekstase, schwellen die Hymnen

an, wenn es gilt, das Verlangen nach dem
Unendlichen zn singen. Georg Küffer verfügt
über reiche Sprachmittel. Er findet wirkungsvolle

Bilder. Ja. öfters gelingt ihm eine schöne
Neuschöpfung, z. V.: „Wenn die Sterne, silberne
Angeln, an denen die Ewigkeit kreist, fahler mir
zünden ."

Vielleicht gibt der Dichter nur zu viel an
Wort und Bild. Seine Gedichte beginnen oft
schon mit stärkstem Ausdruck und können zur
Spannung nicht mehr gesteigert werden. Der
Ueberreichtum von Empfindung und Sprache aber
macht uns vorzeitig schlaff,- so daß wir einzelne
Schönheiten kaum mehr aufzunehmen fähig sind.
Wir wünschten das Ganze einfacher. Immerhin
hat Georg Küffer uns mit seinen „Hymnen"
etwas Wertvolles gegeben: Er gab sich selbst in
einem schönen Zug des aufwärtsstrebenden Menschen.

E. W.

—v-

begründet, der den vielen Frauen des notleidenden
Mittelstandes, die unter der Last der

Wirtschaftsführung fast zusammenbrechen, Hilfe durch
stunden- und tagweise Beistellung von Heimschwestern

bringen will. Der Mangel an Hausgehil^,
sinnen macht sich seit den letzten Jahren besonders
fühlbar. Viele dienstsuchenöe Mädchen sind in ihre
Heimat, in die zahlungskräftigeren Nationalstaaten

zurückgewandert, andere suchten Stellen im
Auslande, das die arm gewordenen Oesterreicher
noch immer wie ein Märchen verlockt. Der
österreichische Bauernstand, der auch viele Töchter in
Wien arbeiten ließ, hat es heute zumeist nicht
mehr nötig, auf diesen Erwerb angewiesen zu
sein. Die Bauerntöchter sind jetzt verwöhnte
Hanstöchter geworden. Dazu kommt noch, daß
die meisten Mittelstandsfamilien nicht in der
Lage sind, die hohen Löhne zn zahlen und die
Kosten für die Erhaltung einer Hausgehilfin zn
tragen. Gebildete und sozial höher stehende
Frauen, die einst ihren Haushalt mit einer oder
mehreren Hilfskräften führten, müssen seit Jähr
und Tag unter den erschwerendsten Umständen
alle Hanshaltarbeiten allein besorgen. Kein Wunder,

wenn kinderreiche Familienmütter und al--
ternde, kränkliche Fraueu am Ende ihrer Kräfte
sind. Liegt es aber nicht im Interesse der
allgemeinen Wohlfahrt, die Familienmütter, deren
Tätigkeit unersetzliche Kulturarbeit bedeutet, gesund,
leistungsfähig und arbeitsbereit zu erhalten? Der
neue Verein organisiert Frauen und Mädchen des
Mittelstandes, die hauswirtschaftliche Kenntnisse
besitzen, sie aber in der eigenen Häuslichkeit nicht
oder ungenügend verwerten, nach Art der
Krankenschwestern zur Hanshalthilfe. Diese Schwestern
werden in Haushalte, die Hilfen ansprechen,
entsandt. Die Hansfrauen müssen sie als gleichwertige

Mitarbeiterinnen behandeln, dagegen wird
von den Heimschwestern verlangt, daß sie den
Begriff des Helfens in die Tat umsetzen und sich vorerst

von sozialen Gesichtspunkten und nicht von
persönlichen Interessen leiten lassen. Die Schwestern

werden vom Verein entlohnt, der seinerseits
an zahlungsfähige Familien bestimmte Forderungen

stellt. Finanziell entkräfteten Hausfrauen wird
die Hilfe unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Um
dies tun zu können, sucht der Verein in bemittelten

Kreisen Gönner, die sein Werk unterstützen.
G. Un.

Mylsmiermig treuer Nisusibstsu
durch den Schweizer. gemàmWgW

Srm»K«merà.
(Einges.) Der Schweiz, gemeinnützige Frauen- ^

verein ladet die Herrschasten aller Landesteile!
ein, ihre treuen, langjährigen Dienstboten und
Angestellten zur diesjährigen Diplomierung an-'
zumelden.

Fünf Dienstjahre bei derselben Herrschaft
berechtigen zum Diplom, zehn Dienstjahre zur
silbernen Brosche oder Anhänger und zwanzig
Dienstjahre zur silbernen Uhr oder zum silbernen
Eßbesteck.

Die beiden ersten Auszeichnungen werden
den Mitgliedern des Schweizer, gemeinnützigen
Fraucnvercins unentgeltlich verabfolgt, die
silberne Uhr gegen einen kleinen, je nach der
Dauer der Mitgliedschaft der Hausfrau festgesetzten

Beitrag in den Diplvmierungsfonds. Nicht-
mitglieder des Schweizer, gemeinnützigen
Frauenvereins können ihre Dienstboten ebenfalls

diplomieren lassen, haben aber für alle drei
Auszeichnungen einen Beitrag in den
Diplvmierungsfonds zu entrichten. Die Diplomierung
findet jeweilen nur auf Weihnachten statt,- im
Laufe des Jahres werden keine Auszeichnungen
verabreicht.

Die Anmeldungen sind an die SektivnSpräsi-
dentinnen zu richten. An Orten, wo keine Sektion

des Schweizer, gemeinnützigen Frauenvereins

besteht, ist die Anmeldung direkt an die
Präsidentin der DiplomierungSkommission, Frau
Hauser-Hauser in Luzern, zu richten. Nach dem
31. Oktober a. c. werden keine Anmeldungen mehr
für die Diplomierung auf nächste Weihnachten
entgegengenommen.

Es sind seit der Einführung der Diplvmie-c
rung über 18,000 Auszeichnungen vom Schweizer«,
gemeinnützigen Frauenveretn verabfolgt worden/:
Es ist zu hoffen, daß auch dieses Jahr wieder eine.!

große Anzahl treuer Dienstboten und Augestell-s
ter durch diese öffentliche Anerkennung erfreut
werde.

Zürcher Srauenbildungskurse.
Der zweite, für Oktober vorgesehene Kurs

bietet Frauen, auch künftigen Hausmüttern, welches
Wert auf zweckmäßige und harmonische Ausgestaltung

ihrer Wohnräume legen, an praktischen Bet-,
spielen (Neueinrichtung zweier Musterzimmer der,
städtischen Lehrwerkstätte die gewiß willkommene
Gelegenheit, zu sehen und zu hören, wie Möbel
ausgewählt und gestellt, Wände bekleidet, die'
Lichtquellen: Fenster und Lampe, behandelt, die!
Wohnung ausgeschmückt werden kann. Wie viel.
Interesse dafür vorhanden ist. zeigte ja schon der.
Besuch des Kurses von Prof. Bernoulli, der nun
durch deu Fachlehrer sür Innenausbau an unserer
Gewerbeschule, W. Kienzle, auf anderer Basis
fortgesetzt wird. Daß man sich auf Wunsch noch
Winke für weibliche Handarbeit, die Ausführung
stofflichen Schmuckes geben lassen kann, dürfte im
Hinblick ans die nahende Geschenkezeit gerne be-,
nutzt werden. — Auf den dritten Kurs von Dr/
E. Korrodi, welcher der Bildung des literarischen
Geschmackes, der Wahl wertvoller Lektüre aus,
der zeitgenössischen Dichtung dienen will, wird,
später noch aufmerksam gemacht werden. Aus-/
kunft durch Frau Dr. Bleuler, Lenggstraße 31,
Zürich. -°

Berichtigung: "

Die Leitung der Zürcher Fraueubildungskurse
meldet, daß der 1. Kurs von Heinrich Scharrel-;
mann: Wie kann die Mutter ihren Kindern beim,
Zeichnen helfen? nicht 16, wie irrtümlich gedruckt,
wurde, sondern bloß 6 Nachmittage in Anspruch'
nimmt. — Ferner, daß E. Kienzle den Kurs: Wie
richten wir unsere Wohnung schön und zweckmäßig!
ein? nicht am 20. Oktober, 2j^ Uhr. sondern am^
2. Oktober, 2X Uhr beginnt. Programme versendet

Dr. H. Bleuler. Lenggstraße 31, Zürich.
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Begim des Wîvterlvrses ì. November.

Dauer 6 Monate.
Prospekte durch die Vorsteherin.

Mt-WM il Z»>
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofstraße 4

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 6 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 723

krivs! kilcbzMe veià ^ûàt 1390. Z

Leginn weiterer Kurse, mit js 61Vocbendanvr:
4. September, 2. Oktober und 6. November. Vor-
züglicbs Metbode zur Krlernnng cisr guten Lürgvr-
und keinsrn Küobe, sow. SüLspeisvn. Sterilisier-
Kurs naeb neuestem Szrstem. Logis im iisus.
Prospekte dnrcb die Leiterin: krau Moek-^Veiss,
Pension IVeiss, Leiden. — krbolungsbsdürttigo
tin ci so jederzeit bei mäss. preisen gute àknsbmo.
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lllsclien Sie üoeü Idren Rlnttern
eine grosse kreutte, nvbmen Slo sie
mit, wenn Slo uacb 2ürlcb kommen und
geben Sie mit idnen in das Paradies kür
Kinder an der mittleren vabnbotàasso -u
kränz Osrl iVeder und zeigen Sis ibnvn

aile dis bübscbvn und vielen Spivisavbon in den drei Klagen, Lie
werden sieb wandern, vie Ibro SprSssIingo dort staunen und Sie mit
vielen kragen bestürmen werden. Ob Sie so sebneli aus diesem
verlockenden Ladzcrintb wieder mit idnen berauskowmen werden, ist
dann allerdings eine andere krage!

AvslorlW
Vills vr. lllîkMll

3860 m über Meer.
Ovmiitliebvingsriebtete, kleinere Heilanstalt kür Leiobt»
lungonxrauks (4V Letten). Sonnigste, gsscbützts Lage
direkt am IVaid. Rüntgenkabinstt, Ouarzlamps eto.

Angebende individnello Lsbandinng. Hausarzt.
Reduzierte kreise. 718

peM» S« I« M. liHAM
lilvsrlvrnolsvllvs Oriinin, Longerais 2

rsyoivont élèves des Seoies et universitaires, ko-
kèrsnees, prospectus. 8'ádrossvr pour renseignements
à Madame Kndvrlio, ^arau. K2S

psusion-kainUlv par»
jvunvs klilvs aux ètudvs
billes. Lornand, 46 rue do
Lzcon. prix moclèrès-darà-

K6k6roness à dispos.
161, Mont.-Liane 48.28. 726

7l9

200 Aîeìer Uder I^ocarQv

WI penîîW Nàmilim
vrátseilbakn. ld.IIvrdst-

und VVIntvrautentbalt.
lî. Sledenmann.

près Ksuàâwl 725
Direction: blr. et blmv. V. perrenond, lngr.

peeivotionnsmsnt 6tendu dans la tenue du m6nago.
Sonnes études de la langue kranyaise. Dur6v: 16.

Oetobrs au 15. duUIst. prospectus à dispositton

»> Im Lrbolungsbvim

nsllxn MMM
â M>» ^M vM WN mit privatscdulo

1880 m über bleer
wird vom 15. September bis 15. Dezember 1V22 ein

kîî

kür 18—12 leilnvkmerlnnvll
dureb diplom. Lebrerin abgekalten. 789

lllorgens: Ausbildung im Kocb- und Lausbalten.
Rursgold inklusive Pension kr. 268— monatlicd.
Navdmittags: krboiung, Sport, auk lVunseb Duterriodt
in alten und neuen Spracben und kunstgewvrblicbvn
àbviten dureb pat. LebrkrSkts.

Das krbvlungskeim wird wie bisbvr wvitvrgv-
tüdrt. Anmeldungen nimmt entgegen

krau kkarrvr Stioikk, àosa

MVj»-»«WlUMlIIe.MM»»-
liirckderK (ksrn)

Maximum 18 Sebülerinnsn. àgonebmsr Landaukent-
dalt. Prospekte und liskorenzen dureb
654 kri. II. krebs, dipl. Dausbaltungslebrorin

lìieden bei Lssol.
Diütetiscbe Kuranstalt zur Lebaudlung der Krank-
bsitsn der Verdauungsorgsne und Ltokkwcebssl-
krankbeiten (Diabetes, kettsuebt, Oiebt, Leber
und Nierenleiden). pbMkalisebv u. g^mnsstisebv
Lebaudlung des Herzens und der Oeküsse. —
lerrainkurvn. Nervenkrankbeiten, lìekonvslss-
cenz von akuten Krankbeiten, Krscböptungszu-
stände, ks^ebotborapiv. — Prospekte u. nübero
àskunkt dureb die Direktion.
578 Herztliobs Leitung: krok. 7K, Tkaquvt.

war seit ülisr 60 Andren ^ie uu»
entkebrlicbe ^uklucbt guter I^ü-
e!»iu»en Zur Lsreituug von Luppe»

unà Lauceo. Lei Vsrweoâ-
uug ao Ltelle von gewöbnlickeiu
Ulebl zu Vsräiclruogszweclceo
erteilt es äenseldeo eine giatts
Lakniglreit uoà eioso wundervoll

delilratea descluoaclr.
lîe-epìbuek tr«î!

trage j?er k^ostlraNe um eiv Exemplar u»
IV?. L. IVleister. Läse Lì. k^ran?o!s, Lausanne,

(xeneraI-/Xgentur tür clie Lctiweix.

MA NMMWMSW
Spätlahr 1SZZ.

1. Heinrich Scharrelmann: Wie kann die Mutter
ihren Kindern beim Zeichne» helfen? Beginn 15.

Sept., 2 Uhr, Promenadenschulhaus, Zimmer 39.
2. E. Kienzle: Wie richten wir unsere Wohnung schön

und zweckmüßig ein? Beginn 2. Okt., 2'/« Uhr,
Flößergasse 13.

3. Dr. E. Korrodi: Wegleitung durch die zeitgenöss.
Dichtung. Beginn 2. Nov., 8 Uhr, Stngsaal des
Promenadenschulhauses,
Programme tc. durch die Leitung Dr. H. Blenler,

Zürich, Lenggstraße 31.

Okvmisvbe

MàlàWàMmi
Perlinliku à Lo., vorm. L. Lintermeister

lliiouavdt-Mricb.
Ttsltostos, dost oingeriebtotos OoscbîUt diosor
Srsucbv. Krziolt anerkannt dio scbiinston Lo-
suitatv mittelst ibrom neuen patentierten
Iroeken-lieinigungs-Verkadren. prompte sorg-

külttgsts àsktìbrung direkter àttrêige.
Lvsvkeidvne kreise. 436

kilialoo uoll Depot» in allen grösseren
Stülltsn unll Orten der Svbwvlz.

Tarantel
r»rt-

Mnfery»eruntzsmtttel
.^u^díny-Pulver

(eeme -Pulver
VautUin - Mucker ^ ^

Lük/tN-rvt. oezcttsctt.
> 0 «->

t-I^>vpb4/XU-NOP0
b. vnüsocbt '

Lerner - I^einwanä
kett», Piseli», Poiletten-, Xüvltenwsselie
in Leinen, llalbloinen u. Laumwolle. Spezialität

Uokorn in anerkannt voizügliobon Oualitäton.

NüUer-LtsmpM ^ Oie., ^.sngentksì.
Naedkolger von blüller-daegg^ â Oie. 513

IMIl«» öl. 2Z kMiWllel l»N. liiiiZltt MMdMl.
Dm Verwechslungen zn vermeiden, bitten wir
Korrespondenzen genau an obige Adresse zu riebton.

W ÄMKl-IMlll

Seàv 5ie vie

lettte lielexeàit
ZUM àkant einiger Serien der

grossen Lotterie der

iMMM
à «à »W

pro Serl« Irelker garantiert
Ä Sorlo à 18 Lose --- kr. 18 —
K Oouvorts à 2 „ — kr. 2.—

Aeduns Zt. Oktober
Sokortiges Resultat.

'rrskker ?r. 5MV.-. IM-
U3^V., U8V.

i»IMMVMkr.l?5W.-
HUos in Largolck.

Lose und Listen siud zubozivbou dsi der

z-u.pàîWWMWlMI!.ll.
pilatusstrssss 7, Luxera. 2

gediegenen Wesens, 1». etwa»
Erfahrung im Haushalt, al»
Stllße der Hausfrau, in
zotest. Familie. Familtüre
Aufnahme.

Offerten u. Chiffre O
7t« 3 an Srell Fiißli'An«
noneen, Zürich, Zürcherhof.

Gesucht:
Nach Le Havre in zwei

ehr gute Familien IKöchin,
Zie sehr sauber und ordentlich

ist und perfekt kochen
kann, 1 Zimmermädchen,
Weißnäherin, 1 Müdche«
ür alles, das gut kochen

kann. Die Reise wird
vergütet. Kenntnis der sranzö-
ischen Sprache notwendig.
Verlangt wird vor allem
Sauberkeit. — Offerten mit
Zeugnissen, Lohnansprüchen
und wenn möglich mit Bild
richte man an Soeur Vun»
lngold, 16 place de l'Ilotei
do Ville, L« Lavre, p rance.

Vin âv Noucliâtoi 1921 lin à kr. 2— weiss
Vin âe Nouvbâtvi 1921 kin à kr. 2.38 rot

klgenos Produkt Marks „Ooldtropkon" 722
krvâ. Mvier-Lkarlvs, vins, La Oondrv, Nenebâtel.

killtsrs Vorstadt 27 1'sIspUoii 851

kiibrt aïs Lpozialitèit:

Lorsets, Lüktkormer, küstendalter
kokormartiKet Schürzen

Lager in: IVèiscbs, Lanmwolltücber, Oxkords,
2okirs, lasebontüeber.

— Depot der Lasier IVedstube. —

àssankertigung kür Lortets u. VVäsekc.

Gesucht: 7ÎS
Protrstantische

!>W

Dicht«
einen Kurs für

die
(7l3

«erullkiie
theoretische u. praktische ?ln-,
leitung des Säuglings, Spiel-
und Schulkindes zu nehmen'
wünschen, können aus Ende
Oktober im Aeschbacherhetm,

"

Münsinge» bei Bern,
eintreten. Kursdauer 6 Monate
à 88 Fr. inonatl. Prospekte,
durch Frau Lud. Lauter»
bürg, Falkenegg, Bern.

SMaltungslehreM
sucht passenden Wirkungskreis

in Haushaltungsschule, ì
Anstalt oder Familie. Su- i
chende hat schon längere Zeit
selbständig einen Haushalt '

geführt. Offerten u. Chiffre
O F 4419B an Orell Fiißli-
Annoncen, Bern. 78S

Schöne Zwetschge«
18 kg Korb Fr. 7.M frko.
la. weiße Taseltraube»
5 kg Kiste Fr. 6.95 frko. («-».

Morgautt St 0»^ Lugaua.1

Zu verkaufen ^

eveut. zu verunete«: ^
Eine möblierte 714

VMs
»m Lugsaar»««
7 Zimmer und Garten.

Besitzer: Navgoll,
Villa Mimosa, blvrvvìo.

îîeli«eii.l!â>iiii.fslisill.lii!esii

WsssssW
^vsiöolZ
m»berl«Mtt/e/Vrt'es

àrl/.empfob/eae ^

^ <5e/rme/ir-sL ^

^ ÂktZdà/Z
AetoalleM/l/ttch.

àMM
Herabgesetzte Preise auf

Strick-Maschinen
sü rHausverdienst in den
gangbarsten Nummern u. Breiten,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 48
geg.38Cts.inBriefmarkenbei
der Firma Wilhelni Müller,
Maschincnhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager sind auch
Strickmaschinen-Nadeln für allerlei

Systeme. Woll- u.
Baumwollgarne, Lehrbücher. 615

MUM
von 98 cm bis 3V» m Länge und 98 cm Breite in den
originellsten indischen Mustern, ganz solid in der Farbe,
per Meter à Fr. 2.—. Geeignet für Borhänge, Morgen-
Kleider, Schürzen, Kissen. 696

H. Leuzit»ger-3euny, Netstal (bei GlaruS).
Auswahlsendunaen stehe» zu Diensten.

SelMZieàîin Hsm-Wt
Haus Gadmer. Pension für
Frauen und Töchter zu Er
holungs- und Kuraufenthalt.
Beste Lage. Gute Verpflegung.

Kleine Preise.
Anfragen an 683

Schwester Slga Pichett.

lôàiiiMiil
Lausann«

geg. 1981. Sprachen, Han
delswissenschast, schöneKUnste
Monatl.Fr. 168.—. Näheres
durch Dir. kvllaton. 636

Dentisten Sie 7li
die SttlinwsWerei Altketteu
(Zürich) für alle gewobenen
StrllmàAus 3 Paar2 Paar
od. alle Paar m.neuem Tricot,
Wolle, Baumwolle u. Seide,

Auch Anstrichen aller
Strvmpse u. Socken.

ist ullvlìtkskrlià in cisr gutsn
Lücke. (VerlariASll Lie dratis-

lìkZvpìbûckleill).

692

Zanssn Ilvnilnïlrs â TLKnv
Dvsin»1«a« bei Darlem (Lollsnä) 699

HoUÄDÄisoliKröMe vluweDXiviedel
Vsrssmlbaus direkt an private. Verlangen Sie Okkorte.

It.àKit W MW
Xalioâl'TiliA

praktiziert nackinöürzäür.^ssistellikDtätiZkeit

kâknk0?8trâ88e 39, Wriek
Haus UuAuel»îl»
Pklepüva Lelliau 34.61 712

dlssìiâDâìuD^

ll. 2«tM-M»W

Leste LexuAsqueUe
kür sümtliebe Lausbalt-, Ovsedvnk-
uad Luxusartikel Spivlwareu

llà Ae blister. e«sa

àeWMllÂW?llWa?
IVlr kübrou à 8po-
zialitàt Lcbudwerk
aller ^rt in breiten
Natnr-kormonkürKinder

und krwacbseno. î

Verlangen Lie nnvor-
bindlicbProspekt Nr. 7

kekorm - 8ck uhüai»»

MUller-kebr
Aüricd 1 Kirebgasso

îàkllauî
N.Irailer-Mrgi.fisrsu
Ladodokstrasso Katdausplatz

vrö»»te» 566

Lager in llalbscbuben Lotlinsn
OessIIscbaktssobnkön jeden Osnres
ZN den dllllKston?aKe»pr«I»en

öeacbtsn As bitte mein Musterpaar-Lobankenster

lietsrt direkt au kri-
vats gediegene
Herren- u. Damen-
stokkv, ArnmpkwoUs

und Decken. — Orosser prsisabscblag. — ànabms
von ScbatwoUo u. alten VoUsavksn. Muster kranko.

IllWii I

1148 Ktl « Wl.. KlMö (Kt.Lt. Oàn)

VsKel Rocblètt mit Lutte:
in^KKlsfsikübsmii eckäiüick

Gelegenheit!
5088 m Loden f. Männer.
reine Wolle, schwer, 148 cm
breit, Wert Fr. 15, reduz.
auf 9.75, 18,888 m Gabardine,

reine Wolle, 118 cm
br,, in allen Farben, Wert
Fr. 18.—, reduz. auf 6.90,
15,888 m Hemdenbarchent.
Blousenflanelle, Flanellettes,
Fr. 1.58,1.35,—.85. 28,800
m Schürzenstoffe, Merinos,
Hidron, Satin, Kaschmir.
Köper, Fr. 2.—. 1.65, 1.50.
10,000 m Bettuch, weiß und
roh, doppelfädig, 165 u. 180 >

cm br., la, Qual. Fr. 2.90,
2.30, 3080 Wolldecken,
meliert. 178/225 cm. Kg. 3.380
wieg. Wert Fr. 28.— reduz.
aus Fr. 12.—, 2888 m Vv-j
lonrs de laine, schwer, il»
allen Farben, 138 cm breit,
Extraqual. Wert Fr. 18.—,
reduz. auf 11.Ä. 7291

Muster auf Verlangen.
Versand gegen Nachnahme,
kratvlll Liancbvttl,

Locarno, 70«
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